






































































In der internationalen Debatte um Grenzen und Kosten des herkömmlichen wis-
senschaftlichen Publikationswesens ist der Open-Access-Gedanke längst nicht 
mehr neu. Zahlreiche Akteure aus Wissenschaft und Politik engagieren sich mit 
teilweise verblüffender Radikalität für den grenzenlosen und kostenfreien Zu-
gang zu Forschungsergebnissen jeglicher Art, für alle und weltweit. Wo steht die 
Open Access Bewegung heute? Welche Möglichkeiten bietet diese Form des Pub-
lizierens, welche Fragen wirft sie auf? Wie macht das WZB seine Forschungser-
gebnisse zugänglich? 
Unbestreitbar ist Bewegung in den wissenschaftlichen Publikationsmarkt ge-
kommen, auch dank förderpolitischer Initiativen. So verlangt die EU in ihrem 
Forschungsförderprogramm Horizon 2020, dass die von ihr finanzierten und in 
wissenschaftlichen Journalen publizierten Forschungsergebnisse im Open Ac-
cess erscheinen müssen. Die kommerziellen Verlage reagieren: Sie erweitern 
ihr Geschäftsmodell um (freilich profitorientierte) Open-Access-Komponenten. 
Zunehmend kommen Zeitschriften auf den Markt, deren Inhalte frei zugänglich 
sind. Im Gegenzug müssen Gebühren für die Publikation entrichtet werden, so-
genannte article processing charges oder kurz APCs. Man nennt dies auch den 
„goldenen Weg“ des Open-Access-Publizierens.
Passend dazu publizierte die Max Planck Digital Library in diesem Jahr eine viel 
besprochene Studie. Zentrale Erkenntnis: Die flächendeckende, weltweite Um-
stellung des gesamten Zeitschriftenmarkts auf goldenen Open Access wäre im 
Vergleich zum derzeit dominierenden Subskriptionsmodell, bei dem für Inhalte 
bezahlt wird, ohne Mehrkosten möglich. 
Gegen überhöhte Abonnementpreise und zu hohe APCs richtet sich aktuell eine 
Kampagne der Liga Europäischer Forschungsuniversitäten. Unter dem plakati-
ven Motto „Christmas is over. Research funding should go to research, not to 
publishers!“, wendet sie sich gegen die üppigen Umsatzrenditen kommerzieller 
Zeitschriftenanbieter.
Auch Berlin positioniert sich zugunsten von Open Access: Der Berliner Senat 
verabschiedete im Oktober eine Open-Access-Strategie für das Land. Mittelfris-
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Kurz gefasst:  In der Wissenschaft wie in der Politik, innerhalb 
wie außerhalb Deutschlands: Open Access erfährt zunehmend 
Akzeptanz und wird immer mehr zu einer praktischen Frage. 
Die gegenwärtigen Entwicklungen sind insoweit vielverspre-
chend. Doch auch Tendenzen zur Kommerzialisierung des 
Open-Access-Gedankens werden verstärkt sichtbar – und soll-
ten kritisch reflektiert werden. Gerade diese Debatte lebt von 
der Praxis. Das WZB ist hier besonders aktiv, leistet im Bereich 
der Sozialwissenschaften teilweise Pionierarbeit – und be-
schreitet dabei zunächst bewusst den „grünen Weg“ des 
Open-Access-Publizierens.







































































tiges Ziel: „Mit dem Jahr 2020 soll der Anteil an Open-Access-Publikationen 
(green und gold) für Zeitschriften-Artikel aus allen wissenschaftlichen Einrich-
tungen in der Zuständigkeit des Landes Berlin möglichst bei 60 Prozent liegen.“ 
Geplant sind unter anderem die Einrichtung eines lokalen Open-Access-Büros, 
der Aufbau eines Netzwerks von Open-Access-Beauftragten aus den verschie-
denen Einrichtungen, der Ausbau der vorhandenen Repositorien, die Schaffung 
eines Publikationsfonds und die Gründung eines kooperativ betriebenen Uni-
versitätsverlags.
Trotz der zu beobachtenden Dynamik können übersteigerte Erwartungen ins-
besondere an den goldenen Weg vor dem Hintergrund des gegebenen, oligo-
polistisch verfassten Zeitschriftenmarkts nur enttäuscht werden. Gerade die 
Preispolitik kommerzieller Zeitschriftenanbieter war ja ein wichtiger Grund 
für die Entstehung des Open-Access-Gedankens in den 1990er Jahren. Allein 
dadurch, dass die etablierten kommerziellen Verlage ihre Geschäftsmodelle 
sukzessive auf die Erhebung von Publikationsgebühren umstellen, ändert 
sich nichts am Ungleichgewicht zwischen Verlagen und Wissenschaft. 
Daher sollte eine Alternative zum goldenen Weg nicht aus dem Blick geraten: der 
„grüne Weg“. Gemeint ist damit die zumeist zeitversetzte Parallel- oder Zweit-
veröffentlichung wissenschaftlicher Literatur, die zum Beispiel auch in einem 
konventionellen Wissenschaftsjournal publiziert wurde. Die Handlungsspielräu-
me dafür sind rechtlich abgesichert und wurden neuerdings sogar erweitert: So 
gibt es in Deutschland seit 2014 und seit 2015 auch in Österreich ein gesetzlich 
verbrieftes, allerdings in der Praxis noch nicht ganz leicht handhabbares Zweit-
veröffentlichungsrecht für wissenschaftliche Texte.
Das konsequente Beschreiten des grünen Wegs macht das Hier und Jetzt der 
Open-Access-Aktivitäten am WZB aus. 
Mit dem Projekt OA 1000+ gelang die Open-Access-Zweitveröffentlichung von 
mehr als 1.500 Publikationen von 68 Forschenden aus dem WZB. Dabei handelt 
es sich hauptsächlich um Monografien, Aufsätze aus Sammelbänden und Zeit-
schriften sowie um Arbeits- und Forschungspapiere zu einem breiten Spektrum 
sozial-, geistes- und wirtschaftswissenschaftlicher Themen. Seit November 
2015 sind damit mehr als 50.000 digitalisierte Textseiten erstmals im Internet 
unentgeltlich und dauerhaft zugänglich. 
Dies war möglich, weil 34 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Ende 2007 
dem WZB vor dem Hintergrund einer Reform des deutschen Urheberrechts ent-
sprechende Rechte übertragen hatten. Einbezogen wurden außerdem ausge-
wählte, im Verlag edition sigma erschienene und mittlerweile vergriffene Mo-
nografien und Aufsätze weiterer WZB-Forschender. Auch dafür hatten die 
Autorinnen und Autoren dem WZB im Jahr 2015 entsprechende Rechte übertra-
gen. Zugänglich sind all diese Publikationen auf EconStor, einem renommierten 
und etablierten Open-Acccess-Volltextserver der Deutschen Zentralbibliothek 
für Wirtschaftswissenschaften/Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft. Ge-
funden werden können die Texte natürlich auf vielen Wegen, zum Beispiel über 
gängige Suchmaschinen, das Open-Access-Portal der Leibniz-Gemeinschaft, 
LeibnizOpen, oder die WZB-Webseite.
Die Bereitschaft der Autorinnen und Autoren zur Einräumung der entsprechen-
den Nutzungsrechte für die Umsetzung des Großprojekts OA 1000+ zeigt, dass 
der Open-Access-Gedanke am WZB erfolgreich Fuß gefasst hat. Die positive Re-
sonanz des Projekts innerhalb wie außerhalb der Fachcommunity und die 
Downloadstatistiken der ersten Monate zeigen, wie sinnvoll es ist, auch ältere 
Literatur sichtbarer und kostenfrei zugänglich zu machen. Das gilt insbesondere 
in den Sozialwissenschaften, wo auch bisher nur analog veröffentlichte For-
schungsergebnisse immer noch ein wichtiger Bezugs- und Ausgangspunkt für 
die aktuelle Forschung sind.
In einem zweiten Schritt werden nun neuere Publikationen von WZB-Forschen-
den für den Open Access aufbereitet. So sollen beispielsweise Zeitschriftenarti-
kel spätestens ein Jahr nach Erstveröffentlichung frei zugänglich gemacht wer-
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den. Anders als in den Natur- und Technikwissenschaften oder der Medizin 
erscheinen in den Sozialwissenschaften bislang nur wenige von ihnen im Open 
Access. Eine der Ursachen liegt darin, dass die relevanten sozialwissenschaftli-
chen Journale nach wie vor traditionell als Subskriptionszeitschriften vertrie-
ben werden. Im laufenden Projekt soll daher ein operatives Konzept erarbeitet 
werden, um neuere Zeitschriftenbeiträge aus dem WZB systematisch, dauerhaft, 
möglichst zeitnah und lückenlos im Open Access zugänglich zu machen. Dazu 
sollen alle rechtlichen Möglichkeiten ausgeschöpft werden, beginnend beim 
deutschen Urheberrechtsgesetz (namentlich dessen § 38) über Open-Ac-
cess-Klauseln in Subskriptionsverträgen bis hin zu einzelvertraglichen Verein-
barungen zwischen Forschenden und Verlagen. 
Die Entscheidung darüber, wo sie ihre Ergebnisse primär veröffentlichen wol-
len, liegt dabei selbstverständlich ausschließlich bei den Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern. Dank der besonders günstigen Rahmenbedingungen für 
das Zusammenspiel von Forschenden und dem für das Projekt verantwortlichen 
WZB-Bibliotheksteam sind beste Voraussetzungen dafür gegeben, dass zukünftig 
ein noch größerer Anteil der WZB-Forschung weltweit im Open Access verfüg-
bar sein wird. 
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